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6. Bildungsgeschichte der Römer in dem letzten Jahrhundert
vor Christi Geburt.

8- 1. Literarisches Leben. Religion und Philosophie.
Roms goldenes Zeitalter in der Literatur nennt man die Epoche,

welche mit Cäsar und Cicero beginnt, und die Zeit des Augustus um¬
schließt; und doch — vergleichen wir die Früchte dieses Zeitraums mit
der Blüthe der griechischen Kunst, so möchten wir hinznfügen: „Es ist nicht
Alles Gold, was glänzt." Aber wir stehen auf römischem Boden, und für
diesen mag die Bezeichnung die richtige sein.

Die bürgerlichen Kämpfe waren vorüber und der Bürgerstand blieb
von nun an der Macht und den Sorgen der Regierung ferne. Man ging
von der That zum Wort, vom Handeln zum Denken über. Die Zeit,
welche der vornehme Römer sonst den Geschäften des Staates widmete,
gehörte jetzt dem Studium, und es fällt in dieser Periode, im Vergleich zu
den früheren, eine bedeutende Steigerung des literarischen Treibens auf,
und zwar, wie sich dies von selbst ergiebt, ans Grund der griechischen
Bildung, die ein- für allemal die innere Lebenskraft der römischen Kultur
ausmachte. Daß die alepandrinische Literatur jetzt mehr als die alt-
klassisch griechische den Strom der römischen Bestrebungen lenkte, mag
durch eine innerliche Verwandtschaft der Zeiten bedingt gewesen sein. Für
die damaligen römischen Schulen erschien Theokrit ein besserer Lehrgegen¬
stand als Homer, auch auf die Gefahr hin, daß das Wissen auf Kosten
des Geschmackes gefördert werde. Je länger je mehr gewöhnten sich die
hellenischen Gelehrten und Schriftsteller ihre Heimath in Rom zu suchen.
Philosophen, Rhetoren, Geschichtschreiber, Aerzte, Dich¬
ter und Dichtergenossen, der ganze Kreis der griechischen Bildung
verpflanzte sich auf römischen Boden. Ein Haus wie das des Lucius
Lucullus nahm sich fast aus wie das alexandrinische Museum, ein Sitz
hellenischer Bildung und Literatur. In diesen Hallen des Reichthums und
der Wissenschaft, wo römische Mittel und griechische Kennerschaft einen
unvergleichlichen Schatz von Bildwerken und Gemälden älterer und gleich¬
zeitiger Meister, sowie eine eben so sorgfältig ausgewählte wie prachtvoll
ausgestattete Bibliothek vereinigt hatten, war jeder Gebildete, namentlich
jeder Grieche, willkommen. Mehr oder weniger beeiferte sich jeder der
römischen Großen, der herrschenden Richtung nachzukommen. Die griechische
Sprache war die Weltsprache; es gab keinen römischen Schriftsteller,
der nicht gelegentlich in griechischer Prosa oder auch in Versen sich ver¬
sucht hätte.

Auf wundersame Weise erinnert die Schilderung des damaligen lite¬
rarischen Treibens an unser eigenes Tagesleben, wenn es heißt: „Es
regnete in Rom Bücher und Flugschriften aller Art und vor allen Dingen


